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Christine Meier Rey

Madchen und Knaben
in der Sonderpadagogik

Auch unsere Schule
vermittelt ein Bild von
traditioneller Mdnn-
lichkeit.

Dass Knaben im Unterricht in der Regel mehr beachtet werden als
Miidchen, diirfte mittlerweile bekannt sein. Dass aber bis zu 70 % der Kin-
der und Jugendlichen, die eine Sonderschule besuchen, dem mdinnlichen
Geschlecht angehdren, diirfte weniger bekannt sein. Ein wichtiger Grund
liegt in der Uberidentifizierung dieser Jungen mit dem ménnlichen Stereo-
typ, wodurch ihr auffilliges Verhalten verstirkt wird. Christine Meier fragt
nach den Folgen fiir die Sonderpidagogik.

Geschlechterspezifische Sozialisation beinhaltet den Entwurf einer
Normalbiografie. Innerhalb dieser Normalbiografie werden Knaben
und Midchen je bestimmte Verhaltensweisen zugewiesen, Geschlech-
ter-Stereotype resultieren daraus.

Maidchen lernen eine eindeutige Lektion, die heisst: «moglichst brav und
angepasst diese Anforderungen (an Weiblichkeit, C.M.R.) zu erfiillen.
Werden Midchen aufmiipfig, widerspenstig, aggressiv, kurzum, zeigen
sie jungentypische Verhaltensweisen, so fiihrt eine solche Abweichung
von der geschlechtsspezifischen Norm eher zu negativen Etikettierun-
gen als dies bei Jungen der Fall ist, da ihnen beziiglich solcher Darstel-
lungsformen ein grosserer Spielraum zugestanden wird» (Warzecha
1996, 115).

Knaben lernen eine Lektion, die heisst: «dem méinnlichen Uberlegen-
heitsimperativ immer und jederzeit zu entsprechen und die barbarische
Parole «Ein Indianer kennt keinen Schmerz» als ihr Leben dominieren-
des Credo zu praktizieren. Da die ménnliche Metaphysik des Seins auf
Heldentum zielt, sind Erfahrungen von Hilflosigkeit, Angst und
Schwiche extrem tabuisiert» (ebd. 115ff.).

Auch unsere Schule vermittelt ein Bild von traditioneller Ménnlichkeit.
Im Zentrum schulischer Interaktionen stehen immer die Knaben.
Buben wird mehr zugehdért. Sie sind meistens die Lieblingsschiiler. Von
Lehrpersonen werden Knaben als leistungsfihiger eingeschétzt als
Midchen. Die Gestaltung und Thematik des Unterrichts wird einseitig
auf die Interessen der Knaben ausgerichtet. Knaben beanspruchen
einen grosseren Bewegungsspielraum als Maddchen. Die Liste der Auf-
zdhlungen zu Gunsten der Buben konnte erweitert werden. Es sind die
Knaben, die in der Schule im Vordergrund stehen.

Und wo bleiben die Midchen?

Midchen bleiben wéahrend der Primarschulzeit weniger héufig sitzen.
Sie besuchen hidufiger als Knaben Gymnasien. Sie beenden die Volks-
schule mit hoheren Abschlissen als Knaben. Midchen stellen nur '/3
der Klientel des Schulpsychologischen Dienstes. Midchen werden im
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Jugendalter weniger héufig inhaftiert (vgl. Warzecha 1997). Sie bringen
insgesamt bessere Voraussetzungen mit und stehen im System Schule
doch hinter den Knaben in der zweiten Reihe. Aufmerksamkeit fillt den
Midchen weniger zu. Gute Leistungen werden ihnen seltener zugespro-
chen. Kooperatives Verhalten wird als selbstverstdndlich angenommen.
Dazu kommt, dass Middchen im System Schule eine wichtige integrative
Funktion innehaben. Die Schule und die Jungen profitieren vom unter-
richtstfordernden und sozial kompetenten Verhalten der Maidchen.
«Friedfertigkeit und Kooperationsbereitschaft wird erwartet und gefor-
dert» (Adam, 141).! Midchen tragen damit zu einem guten Unterrichts-
klima bei.

Aufmerksamkeit
fallt den Midchen
weniger Zu.

Behinderung und Geschlechtszugehorigkeit

Ob eine Frau oder ein Mann behindert ist, macht in verschiedener Hin-
sicht einen Unterschied. «Behinderung ist ein Kriterium, das nicht nur
zwischen behinderten und nichtbehinderten Menschen trennt, sondern
zusitzlich zwischen Ménnern und Frauen» (Niehaus, 38).

Der Zusammenhang von Behinderung und Geschlechtszugehorigkeit
wurde bisher wenig erforscht. Eine Tatsache ist jedoch, dass vermehrt
Knaben und Minner von Schidigungen betroffen sind als Madchen und
Frauen.

«Die meisten vorliegenden Studien kommen zu dem Ergebnis, dass Jun-
gen im Durchschnitt empfindlicher auf Storpotentiale in ihrer Umwelt
reagieren, da sie stiarker als Mddchen auf Aussenweltimpulse eingehen
und von ihnen eher abhiingig sind. Der Anteil von sozialen Integrations-
storungen ist bei Jungen hoher, ausgedriickt z. B. in Aggressivitit und
Delinquenz; auch der Anteil von psychischen Beeintriachtigungen und
Storungen und der von Leistungsstorungen im schulischen Bereich»
(Hurrelmann, 11).

Betrachten wir bestimmte Schiddigungsformen, sind Knaben fast durch-
wegs stiarker betroffen als Madchen.

Ganz allgemein werden von Knaben mehr Lernschwierigkeiten erwar-
tet als von Miédchen. Fiir die minimale cerebrale Dysfunktion (MCD)
wird ein Verhiltnis von Knaben zu Méidchen mit 3:1 angegeben. Auch
beim Stottern wird eine Haufigkeitsverteilung zu Gunsten der Knaben
beschrieben. Das Verhiltnis betrigt 4:1. Beim Autismus bewegen sich
die Angaben zur Hiufigkeit bei Knaben und Méddchen zwischen 3: 1 und
4:1. Auch bei sehgeschidigten Kindern und Jugendlichen wird auf eine
starkere Betroffenheit des ménnlichen Geschlechts verwiesen. In Schu-
len fiir Sehbehinderte betrug das Verhiltnis von Knaben zu Midchen
4:1. Bei Kindern mit Horbehinderungen im Kanton Ziirich betrigt der
Prozentsatz fiir Knaben 56 % und derjenige fiir Mddchen 44 %. Anor-
exie und Bulimie bilden eine Ausnahme: Von diesen Storungen sind
noch immer insbesondere Midchen und Frauen betroffen, auch wenn
der Anteil an Knaben und Ménnern in den letzten Jahren zugenommen
hat.
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Midchen und Knaben in Sonderklassen und Sonderschulen

Wir konnen davon ausgehen, dass die Volksschule etwa zu gleichen
Teilen von Middchen und Knaben besucht wird. Wenden wir unser
Augenmerk jetzt den Sonderschulen zu, erhalten wir ein anderes Bild.
Die Knaben sind hinsichtlich des Besuchs von Sonderschulen tiberre-
présentiert. Die nachfolgenden statistischen Angaben beziehen sich auf
den Kanton Ziirich. Von insgesamt 1300 Kindern, die 1998 Sonderschu-
len der Primarschulstufe besuchten, sind 900 Knaben und 400 Médchen.
Auf der Sekundarstufe I sind von insgesamt 700 Jugendlichen gar 500
Knaben und nur gerade 200 Midchen.

Betrachten wir die Verteilung in den Sonderklassen im Kanton Ziirich,
erhalten wir ein dhnliches Bild. Von 4251 Kindern sind 2684 Knaben und
1567 Midchen.

Der prozentuale Anteil der Knaben betréigt bei allen Angaben zwischen
65 und 70%.

Es stellt sich nun die Frage, wie es zu diesem hohen Anteil Knaben in
Sonderschulen und Sonderklassen kommt.

In Bezug auf die Ursachen kann verschiedenen Hypothesen nachgegan-
gen werden.

Knaben sind ganz eindeutig vermehrt von Schiddigungen betroffen als
Maidchen.

Knaben verhalten sich auffilliger gegen aussen, sicht- und horbar. Das
Verhalten von Knaben ist schwieriger, aggressiver und auffalliger. Sie
werden eher aus dem normalen Schulbetrieb ausgesondert. Midchen
zeigen eher Verhaltensweisen, die nicht auf den ersten und zweiten
Blick wahrgenommen werden. Sie ziehen sich zuriick, bleiben unbeach-
tet. Angepasste Middchen werden eher in Regelklassen belassen.

Lernbehinderte Miadchen

Lernbehinderte
Mdidchen kimpfen
mit denselben Schwie-
rigkeiten wie andere
Miidchen auch.

Lernbehinderte Méddchen kidmpfen mit denselben Schwierigkeiten wie
andere Midchen auch, nur ist ihre Situation noch zusitzlich erschwert.
Prengel hebt hervor, dass Middchen mit Lernbehinderungen haufig aus
unterprivilegierten Milieus kommen, die von Armut, beengten Wohn-
verhiltnissen, Arbeitslosigkeit, Alkoholproblemen betroffen sind. Dar-
aus ergeben sich erschwerende Faktoren: «Unter der Bedingung extre-
mer Armut erhoht sich das Ausmass an Hausarbeit, das von weiblichen
Kindern gefordert wird. Behinderte Mddchen werden starker zur Haus-
arbeit herangezogen als nichtbehinderte. ...Weibliche Kinder erleben
sich in subproletarischen Familien als extrem machtlos. Lernbehinderte
Midchen reagieren selten mit Aggressionen auf ihre schwierige Situati-
on. Der offene Wiederstand ist die Ausnahme, die Uberanpassung die
Regel» (Prengel, 140).
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Verhaltensauffillige Knaben

Zu einer Einweisung in eine Sonderschule fiir Verhaltensgestorte
kommt es durch eine zu starke Identifikation mit der geschlechtsspezifi-
schen Norm von Knaben. «Jungen werden in die Sonderschule fiir
Verhaltensgestorte meist eingewiesen, weil sie die geschlechtsspezifi-
sche Norm {iibererfiillen: Aggressives, ausagierendes Verhalten zidhlt zu
den haufigsten Auffilligkeiten» (Warzecha 1996, 137). Die Dissozialitét
kann auch als Suche nach Minnlichkeit bezeichnet werden (vgl. ebd.).

Wihrend der primédren und sekundéiren Sozialisation dominieren weib-
liche Bezugspersonen. Zuerst die Mutter, spiter Kindergartnerinnen,
Lehrerinnen. Frauenfeindlichkeit und abweichendes Verhalten konnen
gesehen werden als Kompensation und Uberkompensation des Kamp-
fes des minnlichen Kindes gegen die miitterliche Symbiose und
Allmacht. «Der Junge widersetzt sich der Lehrperson, streitet mit dem
Kameraden und macht die Middchen herunter. Er schleppt den Krieg
mit sich herum, und iiberall, wo er hinkommt, sat er Panik, denn er will
sich unbedingt als der Stirkere erweisen. Stdrker als sie und dann
starker als alle. Was er ndmlich will, ist, seine Mutter zu iberwinden, sie
und ihre Kontrolle» (Olivier zit. nach Warzecha 1996, 133).

Diesen Kampf um Anerkennung haben die beschriebenen Kinder schon
frith verloren. Sie setzen diesen Kampf jedoch unbeirrt fort, er wird aus-
getragen in der Umkehr der Rollen.

Zusitzlich zur Dominanz weiblicher Bezugspersonen fehlt es den Kna-
ben an realen minnlichen Bezugspersonen. Gemeint sind die abwesen-
den Viiter, aber auch innerhalb der schulischen Sozialisation treten
mannliche Bezugspersonen oft erst in der Oberstufe auf. Es ist daher
nicht verwunderlich, dass Knaben auf Identifikationsfiguren, Idole und
Helden aus Comics und dem Fernsehen zuriickgreifen.

Miidchen an Sprachheilschulen

Durch die Unterreprisentanz von Midchen an Sprachheilschulen (25%
Midchen) ergeben sich fir Midchen besondere Problemlagen.?
Midchen an Sprachheilschulen sind einer mannlichen Ubermacht aus-
gesetzt, sie erleben eine dominierende Knabenkultur. Madchen finden
in den einzelnen Klassen problemtrichtige Geschlechterkonstellationen
vor. Eine Klasse bietet nur eine geringe soziale Auswahl beziiglich
gleichgeschlechtlicher Beziehungsmoglichkeiten. Der Besuch einer
Sprachheilschule ist fiir Mddchen mit der Gefahr einer Negativ-ldentifi-
kation mit dem eigenen Geschlecht verbunden, es sind kaum positive
Vorbilder vorhanden. Lehrerinnen kénnen dabei die Rolle der weibli-
chen Identifikationsfiguren nicht erfiillen, da der Altersabstand zu gross
ist. Durch die Wohnortferne von Klassenkameradinnen oder dadurch,
dass sie mit Middchen aus dem Wohnort nicht eine gemeinsame Klasse
besuchen, haben Midchen an Sprachheilschulen nur sehr eingeschrinkt
die Moglichkeit, Geschlechtersolidaritit zu erleben. Aus den erwdhnten
Faktoren konnen Gefihrdungen fiir die Identitdtsentwicklung als
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Frauen entstehen. Starke Méadchen mit positivem Selbstbild haben an
Sprachheilschulen keine weibliche Konkurrenz, sie werden sich stirker
an den Knaben orientieren und ménnliche Verhaltensweisen annehmen.

Ausblick — Emanzipatorische Midchenarbeit
und nichtsexistische Jungenarbeit

Knaben soll
ermdoglicht werden,
ihre eigenen Gefiihle
wahrzunehmen.

Sonderklassen, Sonderschulen, ja die Schule allgemein tut wenig zur
Vorbereitung von Midchen und Jungen auf ihre geschlechtsspezifische
Lebenssituation. Die Perspektive einer geschlechtsbezogenen Padago-
gik zielt auf eine Gleichwertigkeit in Differenz hin, die Grundlage dazu
bildet die Bereicherung durch Unterschiede.

Was kann konkret veranlasst werden, um Midchen zu unterstiitzen,
thnen zu helfen, ihre Situation zu verstehen?

Adam (144) stellt einen Massnahmenkatalog zusammen, der erste wich-
tige Anliegen zusammenfasst:

— Schule muss vermitteln, dass Weiblichkeit wertvoll ist.

— Die Leistungen der Méddchen miissen anerkannt werden.

— 50 % des Unterrichts sollte sich auf die Lebenssituation von Méddchen
beziehen.

— Ein Teil der Unterrichtszeit sollte in nach Geschlecht getrennte Grup-
pen verbracht werden.

— Lehrpldne und Unterrichtsmaterialien missen einer frauenzentrieten
kritischen Analyse unterzogen werden.

— Midchen sollten ihre kiinftige Berufs- und Familiensituation reali-
stisch einschidtzen lernen und Mdoglichkeiten zu ihrer Bewiltigung
kennen lernen.

Und wie kann in nichtsexistischer Jungenarbeit auf die besonderen
Bediirfnisse von Knaben eingegangen werden?

Knaben soll ermoglicht werden, ithre eigenen Gefiihle wahrzunehmen
und einen liebevollen Umgang mit sich selbst und mit anderen zu versu-
chen. «Die Schule miisste mehr als bisher den Jungen beibringen, mit
angstvollen Situationen, Schwichen und unangenehmen Gefiihlen um-
zugehen» (Schnack, Neutzling, 147).

Zusammen mit Jungen konnen starre Minnlichkeitsbilder in Frage
gestellt werden und neue realistischere Bilder aufgebaut werden. Zu-
dem «benétigen ménnliche Heranwachsende Bezugspersonen, die ih-
nen die Erfahrung ermoglichen, dass sie auch ohne Imitation eines ver-
meintlich ménnlichen Ideals anerkannt werden» (Warzecha 1997, 250).
In der Schule kann das Selbstwertgefiihl der Knaben gestirkt werden,
ohne dass andere Kinder abgewertet werden miissen.

Jungen sollen darin unterstiitzt werden, eigene Grenzen und die anderer
wahrzunehmen und zu achten und so Verantwortung fiir das eigene Tun
zu iibernehmen.

Fiir die pddagogische Arbeit kann zudem im System Schule einiges
angepasst werden. Sind in Sonderklassen Parallelklassen vorhanden,
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konnen gemischte Gruppen mit vier bis fiinf Midchen und reine
Knabengruppen gebildet werden. Spezielle Middchen- und Jungenriu-
me konnen eingerichtet werden. Klasseniibergreifend kénnen Paten-
schaften von &lteren mit jiingeren Kindern gezielt gleichgeschlechtlich
initilert werden.

Als letzten Bereich mochte ich denjenigen der Ausbildung von Lehr-
kriften fiir Sonderklassen und Sonderschulen auffithren. Auch in der
Lehrerinnen- und Lehrerbildung sollte verstirkt auf geschlechtsspezifi-
sche Aspekte von Unterricht und Erziehung eingetreten werden. Forde-
rungen zur Thematisierung von geschlechtsbezogenen Inhalten inner-
halb des Systems Schule konnen unter folgenden Schwerpunkten zuam-
mengefasst werden.

— Die Auseinandersetzung mit der Rolle als Frau und Mann soll in der
Ausbildung von Lehrkriften thematisiert werden.

—Die angehenden Lehrerinnen und Lehrer sollen sich mit der Frage
auseinandersetzen, von welchen Werten sie sich in ithrem beruflichen
Handeln leiten lassen und welche Werte sie im Unterricht vermitteln.
Zudem konnen diese Wertmassstibe auch auf deren Giiltigkeit fiir be-
hinderte Middchen und Knaben hin tiberpriift werden.

—Angehende Lehrpersonen sollen sich der eigenen Lernbiografie be-
wusst sein und sich auch mit den selbst erfahrenen Schwierigkeiten
auseinandersetzen.

- Angehende Lehrkrifte sollen erkennen, dass die Schule fiir Knaben
und Midchen gleichwertig aufgebaut sein muss und sie in ihrer
Berufsrolle aufgefordert sind, sich dafiir einzusetzen. Andernfalls trigt
die Schule zur Diskriminierung von Méddchen und Frauen bei.

— Angehende Lehrpersonen sollen ihre Konfliktfahigkeit starken. Wer
die Fahigkeit hat, Grenzen zu setzen und Konflikte auszutragen, wird
auch mit Gewalt von Jungen gegeniiber Middchen besser zurechtkom-
men.

Nur wer sensibel reagiert auf Unterschiede zwischen Midchen und
Knaben, kann im System Schule fruchtbar auf diese eingehen und so
Kinder und Jugendliche in ihren je eigenen Lebensweisen unterstiitzen.

In der Lehrerbildung
sollte verstirkt auf
geschlechtsspezifische
Aspekte von Unter-

richt eingetreten wer-
den.
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Anmerkungen

' Miadchen werden von Lehrpersonen als Puffer eingesetzt. Sie werden im Schulzim-
mer neben Knaben gesetzt, mit dem Ziel, dass die Madchen dafiir schauen, dass die
Knaben sich ruhig verhalten, dass diese arbeiten und sich am Unterrichtsgeschehen
addquat beteiligen.

2 In einer Erhebung aus Deutschland betrug der Jungenanteil in Sonderschulen insge-
samt auch 61%. Sonderschulen fiir Verhaltensauffillige sind fast reine Jungenschu-
len. Der Anteil der Knaben betrdgt 79%. In Sonderschulen fiir Sprachbehinderte
liegt der Jungenanteil bei 71%, in Sonderschulen fiir Kérperbehinderte bei 59%, in
Sonderschulen fiir Horgeschadigte bei 57%, in Sonderschulen fiir Geistigbehinderte
ebenfalls bei 57%. in Sonderschulen fiir Sehbehinderte bei 58% und in Sonderschu-
len fiir Lernbehinderte bei 60%.

*Dies kann auch auf andere Sonderschultypen iibertragen werden, da Midchen
in Sonderschulen untervertreten sind.

28

schweizer schule 2/00



	Mädchen und Knaben in der Sonderpädagogik

